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Aktualität des Themas – Ergebnisse einer Befragung
Auf die Frage, warum lernst du, nannten Schüler folgende Gründe: 

Druck (Noten, Tadel) 
52 %


schlechtes Gewissen
14 %


Angst vor Misserfolg
12 %


Interesse am Stoff 

12 %


Ehrgeiz besser zu sein
04 %

keine



06 %

Schule macht keinen Spaß, sagten:
in Klasse 1–4
20 %

in Klasse 5-10
49 %

in Klasse 11-13 
44 %

Angenehm an Schule sei:

Klassenkameraden

46 %

Ferien



26 %

Verhältnis zu Lehrern 
21 %

einzelne Fächer

14 %

Unterricht im allg.

10 %

Sonstiges


11 %
Motivationsstörungen

Motivationsstörungen sind Beratungsanlass Nr. 1.

Keller nennt drei Kategorien von Motivationsstörungen:
1) generelle Motivationsstörung: Depressionskrise, kein Interesse an Schule,
Freizeit und Familie.

2) generelle Schulunlust: Pubertätsfrustration (kein Interesse an Schule, 
aber aktives Freizeitverhalten

3) spezielle Motivationsstörung: einzelne Fächer / einzelne Lehrer betreffend;
Ursache: spezielle Begabung / Problem mit speziellem Lehrer
Motivationsstörungen in der Schule äußern sich durch:
· Schwänzen / krank sein

· aktive Arbeitsverweigerung: Infragestellen der Lehrinhalte

· innere Emigration

· Aktivität durch Unterrichtsstörung: Schwätzen, Aggression, Kasperverhalten, Lehrer-Provokation, Briefe schreiben...

Motiv
Motiv ist ein inneres Bezugssystem, das Ursache zielgerichteten Verhaltens sein kann. Es wird als relativ konstant angesehen, ist Beweggrund für Handeln und Nicht-Handeln einer Person. Motivierung ist der Vorgang einer zeitweiligen Aktivierung einzelner Motive, Sie ist situationsabhängig.
Motive schulischen Lernens sind: 

· Sozialmotiv

· Selbstmotiv: Ich will es alleine tun können.( Autonomie

· Sachmotiv: besonderes Interesse für ein Fach oder Thema
· Neugiermotiv: Man will Neues kennen lernen.
· Leistungsmotiv

· Identifikationsmotiv: Ich identifiziere mich mit den Leistungsstarken / den Lehrern
· Zustimmungsmotiv: Ich tue es, damit ich die Zustimmung bekomme.
· Geltungsmotiv

· Strafvermeidungsmotiv

· Fluchtmotiv: einer Anstrengung ausweichen

Motive können untereinander konkurrieren und sich „ausschalten“.
Leistungsmotiv: überdauerndes Motiv, das in der Kindheit gelegt ist: Man möchte seine Fähigkeiten steigern. Heckhausen: ab dem Alter von 4 Jahren kann ein Kind sich über Leistung freuen. 

Günstige Voraussetzungen dafür sind: 
· Kind zentrierte Selbstständigkeit fördern (Kind wählt selbst die Tätigkeit aus).

· Eltern sind Modell

· Eltern loben angemessen, zeigen Interesse an der Tätigkeit, kritisieren aber auch

· Eltern stellen Forderungen an das Kind, ohne es zu überfordern
· Eltern schaffen Anreize

Ungünstige Voraussetzungen:

· Überforderung
· keine Verstärkung

· Ignoranz

· Verwöhnung

Keller: Kinder werden heutzutage mehr verwöhnt als gefordert.

Erfolgs- und misserfolgsorientierte Personen

Erfolgsorientierte Personen schreiben ihre guten Leistungen ihren Fähigkeiten (z.B. Fleiß, Klugheit) zu, schlechte Leistungen erklären sie mit Zufall oder äußeren Einflüssen. Misserfolgsorientierte Personen schreiben ihre guten Leistungen externen Faktoren zu, schlechte Leistungen ihren mangelnden Fähigkeiten.
Motivation und Pubertät

Im Allgemeinen ist ein Leistungsabfall ab Klasse 8 zu beobachten, der bedingt ist durch die körperliche Veränderung.

Schaich, Magdeburg: Pubertät ist ein Wertewechsel. Beim Lernen bewertet das limbische System die Faktoren nach emotionalen und kognitiven Kriterien und filtert beim Transfer vom Kurzzeit-  in das Langzeitgedächtnis die nicht relevanten Faktoren aus. Wichtig für das  Wertesystems ist die Peergruppe, ihre Werte haben Geltung. Oft sind gerade diejenigen Peers, die sich den Normen der Erwachsenen verweigern, die anerkannten. Häufig gilt Leistung dabei als uncool.
Die Identitätsentwicklung bedingt eine Ausprägung von eigenen Interessen, d.h. der Jugendliche entscheidet selbst, wo er Leistung bringen will, in welchem Fach und in welchem nicht. Dies ist ein erwachsenes Verhalten. Denn Ziel der Reifung ist es ein Interesse für bestimmte Fächer zu entwickeln. Dieser Reifungsprozess muss anerkannt werden. Für die Selbstanerkennung aber ist viel äußere Akzeptanz notwendig. Jugendliche haben noch das Bedürfnis gespiegelt zu werden. Sie brauchen die Akzeptanz von außen. Schule sollte auch andere Angebote machen, nicht nur schulfachspezifische. Die persönliche Akzeptanz wird von vielen Schülern in der Schule nicht erlebt. 1/3 der SchülerInnen fühlt sich vor der Klasse blamiert; nur 1/3 erlebt das Lehrerverhalten als nicht abwertend. Schüler werden oft für gute (von den Mitschülern) wie für schlechte Leistungen (von den Lehrern) fertig gemacht.

Geschlechtsunterschiede: Bei Mädchen nehmen Interesse und Leistung in Mathematik und den naturwissenschaftlichen Fächern ab. Ihre Selbsteinschätzung ist geringer. Es gilt als unweiblich in Physik gut zu sein. Mädchen fehlt es an Identifikations-Modellen und an Verstärkung durch die LehrerInnen.
Kritik an den gängigen Motivierungskonzepten
Sprenger: Alles Motivieren ist Demotivierung. Anreiz-Systeme bringen keine Leistungssteigerung. Dagegen sind Sinnhaftigkeit, akzeptierte Zielsetzung, Kreativität, größerer Handlungsspielraum Bedingungen dafür.
Krell/Krell: Schüler motivieren sich selbst oder sie lassen es bleiben. Lehrer machen täglich die Erfahrung, dass Schüler keine Lust haben. Das ist normal. Kein Lehrer ist verantwortlich dafür, die Schüler zu motivieren.
Das Motivierende für Schüler ist ein Kompetenzzuwachs. Also ist eine Zielklärung nötig mit der Fragestellung: Was kannst du besser, wenn wir diesen Stoff lernen?

Lernerfolg liegt nicht primär im Sachinteresse, sondern ist fachunspezifisch. Er liegt in der Freude zu erleben, wie sich die eigene Kompetenz vergrößert. Dies bewirkt dann einen Dopamin-Ausstoß im Gehirn.
Förderungsmöglichkeiten der Motivation auf Lehrerseite 

Bei einzelnen SchülerInnen:

· „Diagnose“ (Gespräch mit den Eltern und Schülern)

· Motivationsgespräch mit dem Schüler (Planung von Schritten zum Ziel)
· Fehleranalyse
· Ermutigung statt Entmutigung
· Individuelle Leistungsentwicklung würdigen (z.B. in der mündlichen Note)
In der ganzen Klasse:

· Spürbare eigene Begeisterung für das Fach

· Anknüpfen an der Vorstellungswelt der Schüler

· Lernen lernen vermitteln

· Transparenz

· Gelegenheit zur Selbsttätigkeit bieten

· Förderung eines positiven Klassenklimas

· Neugier wecken

· Förderung der Selbstkontrolle

· Methodenwechsel

· Keine pauschale Verurteilung der Klasse

· Keine Bloßstellung einzelner Schüler

· Konstruktive Kritik

· Verzicht auf geschlechtsspezifische Zuschreibung

· Ich-Botschaften statt Killer-Phrasen

· Akzeptanz der Interessendifferenzierung im Entwicklungsverlauf

· Zusammenarbeit mit Kolleginnen der Klasse

· Gespräche mit der ganzen Klasse (Metaebene)
Förderungsmöglichkeiten der Motivation auf Schülerseite

· Sich realistische Ziele setzen

· Sich durch Misserfolg nicht entmutigen lassen

· Kritische Selbstüberprüfung

· Autonomie statt Konformität in der Gruppe

· Sein Selbstbewusstsein nicht nur aus der erbrachten Leistung beziehen

· Sich bei Problemen Hilfe holen
Förderungsmöglichkeiten der Motivation auf Elternseite
· Fordern und Fördern statt Verwöhnung

· Förderung der Entwicklung einer Selbstregulationskompetenz

· Interesse an der Person des Kindes zeigen

· Interesse an der Schule zeigen

· Akzeptanz der Interessendifferenzierung im Entwicklungsverlauf

· Messen der Leistung an der individuellen Bezugsnorm
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